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Alfred Schmeller
DAS MUSEUM DES 20. JAHRHUNDERTS

62 Jah re  nachdem das 20. Jah rh u n d ert das Licht der W elt erblickt 
hatte , also m it 62jähriger V erspätung, w urde das Museum des 
20. Jah rhu nd erts  in Wien eröffnet: am 21. Septem ber 1962. F ör­
derer des M useum sgedankens w aren der dam alige U nterrichts­
m inister Dr. Heinrich Drim m el und F rau  M inisterialrat Dr. Adele 
Kaindl. E rster D irektor w urde Dr. W erner Hofmann.
Diese V erspätung e rk lä rt vieles. D arüber w ird noch zu reden sein. 
Das Gebäude w urde von Brüssel, wo es 1957 als österreichischer 
A usstellungspavillon diente, ab transpo rtiert und in den Schwei­
zergarten gestellt.
Diese Versetzung e rk lä rt vieles. Auch darüber w ird zu reden sein. 
Der Pavillon ist nämlich kein Museum. Vielleicht hätte  m an einen 
anderen Namen, eine andere Bezeichnung w ählen sollen. Der eh r­
w ürdige T itel weckt gewiß falsche Assoziationen. Denn, das ha t 
sich inzwischen herausgestellt: Dieses M useum ist kein Museum, 
sondern gehört eher in die K ategorie „K unsthalle“
Aus dieser eigenartigen K onstruktion voller Paradoxe: 
kleinteilige Raum planung und Zwang zur Betriebsam keit, 
entlegener Standort,
Ähnlichkeit m it einem Vogelhäusl, 
großzügige, m oderne Halle und 
Raum not in den übrigen Teilen,
aus diesen und anderen Kom ponenten erk lären  sich die Tätig­
keitsbereiche dieses Museums, und dam it auch die Gliederung 
dieses V ortrags in vier Punkte:
1. Das M useum besitzt und bew ahrt eine perm anente Sammlung. 
Und soll sie m ehren!
2. Das Museum un terhält einen perm anenten A usstellungs­
betrieb.
3. Das M useum muß seine Bestände, die vielen Leuten etwas 
spröde erscheinende, um  nicht zu sagen unbegreifliche K unst 
unseres Jahrhunderts , für das Publikum  auf bereiten, verm itteln, 
propagieren. (Also z. B. vorgriffig einkaufen und gleichzeitig V er­
ständnis wecken.)
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4. Die bildende Kunst, M alerei und Plastik, sie stehen nicht allein da 
und sind auch allein, isoliert, ohne Bezug auf das rundherum  so 
sprudelnde Leben, beziehungslos und eben daher „schwer“ ver­
ständlich. Die Folge davon ist, daß die bildende K unst den Konnex 
zu anderen Bereichen suchen muß, ja die K unst; denn gerade in 
den letzten Jah ren  hat sich die Ausstellungsrichtung, die Tendenz 
im Ausstellen, gewandelt, kurz gesagt: Vom A ufhängen der Bil­
der an den W änden (wie im Museum) zu einem kreativen K unst­
betrieb, der nicht nu r die anderen Sparten m iteinbezieht (Theater 
und Bühne, Musik, L iteratur, Film, Videotype, A rchitektur, M ulti­
media, Reklame, Design, Comics etc.), der darüber hinaus die 
lebendige Beziehung zu anderen Lebensbereichen der Moderne 
sucht: zur Technik, Urbanism us, Nachrichtentechnik etc. (Ausstel­
lung „Der Mensch im W eltraum “).
Noch einmal, dam it die Disposition k lar wird: 1. m useale Sam m ­
lung (Depot, Restaurierung), 2. Ausstellung, 3. V erm ittlung, 4. ge­
sam tkulturelle Arbeit.
1. Der museale Bestand ist nicht auf einm al zusammengekommen. 
Die M oderne Galerie des Kunsthistorischen M useums erhielt 1901 
erste Zuw endungen (van Gogh und Segantini). 1903 w ar ihre for­
melle Gründung. Sie w urde 1929 eröffnet und ist heute in der 
S tallburg. Die K ernbestände stam m en von dort, aus der Modernen 
Galerie des K unsthistorischen Museums, sie w aren 1956/1957 
ausgestellt; Teile, die ins 20. Jah rhu nd ert gehören, w urden aus­
geschert. Man muß den D irektoren danken, denn keiner gibt 
leichten Herzens etw as her. Das Bild von Léger w ar eine W idmung 
von Prof. H. Tietze, der Giacom etti und der M arini w urden 1955/ 
1956 von D irektor Oberham m er erworben. W erner Hofmann 
erw arb 65 W erke, davon 34 Plastiken, Reliefs und Objekte, 
28 Gemälde, Collagen, Aquarelle, Zeichnungen und drei A rchitek­
turm odelle. Seit 1969 w urden erworben: 43 Gemälde, 10 P lastiken 
und 37 Graphiken, hinzu kommen noch Leihgaben aus der Bundes­
kunstförderung.
Um M ißverständnissen vorzubeugen, das „Zw anzgerhaus“ hat 
in ternationale Bewohner: W ieweit sind Ö sterreicher vertreten? 
Als Vergleich, als K onfrontation auf in ternationaler Ebene. 
Schw erpunkt ist die Plastik. Es ist das V erdienst Hofmanns, aus 
der E rkenntnis der Situation Wiens m it W otruba und der 
W otruba-Schule, Hoflehner, Avramidis, und um  nu r einige zu 
nennen, Urteil, Goeschl, Pilihofer, Bertoni, Leinfellner, Mos- 
witzer, Eder, Höfinger, Kedl, Wolf — also eines em inent plastisch 
fruchtbaren Bodens —, den Daum en auf die P lastik  gelegt zu 
haben. Hier hielt die österreichische K unst am ehesten den Ver­
gleich m it der in ternationalen  aus. Es ist eine großartige Sam m ­
lung, auch in kleineren Beispielen.
Zw eiter Schw erpunkt sind die „Inkunabeln“, die F rühw erke einer 
jew eiligen Richtung, frühe Beispiele, U rsprungsw erke, europäisch
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gesehen. Ich freue mich besonders, Ihnen diesen G esichtspunkt 
herausarbeiten  zu können, das ist sozusagen das Salz der Sam m ­
lung, das Besondere, das Außenseiterische. Denn m an muß sich 
ja  einm al klarm achen, was es bedeutet, w enn ein K unstin ter­
essierter nach München, Köln, Otterlo, Turin etc. kom m t und 
im m er wieder dieselben S tandardw erke der M oderne zu sehen 
bekommt, im m er denselben Soulages, im m er denselben Moore, 
im m er denselben Stella oder Antes. D aher w äre danach zu trach­
ten, eine besondere Physiognomie herauszuarbeiten. Die sieht hier 
so aus: die „Fernande“ von Picasso von 1905 m it ihrem  keim ­
haften  Kubismus, „K auernder“ von Derain, 1907, K upkas „Noc­
tu rn e “, 1910, das P ferd  von Duchamp-Villon, Archipenkos „Box­
kam pf“, der Léger von 1911, die „Vicky“ von G utfreund von 1912, 
Balla, 1914, Itten, 1918, in Wien gemalt. Ich möchte Sie auffordern, 
beim nächsten Besuch im Museum diese jew eiligen Frühw erke 
einm al selbst aufzuspüren: Larionoff, Gerstl, Boeckls „Eichelhäher“, 
M athieu, Lassnig, Oberhuber, Rainer. Die letzten sind V orläufer 
und rechtzeitig Dagewesene. W ir haben eine eigene Ausstellung 
gemacht, Jänn er 1971 (die Anfänge des Inform el in Österreich), 
also m it einer patriotischen Program m atik. — Hier sehen Sie 
auch, wie sich das Österreichische in die Sam m lung einbindet. 
Zum Problem  des In-die-Zukunft-Sam m elns: Man muß rechtzeitig 
die Zusam m enhänge erkennen (Nase allein genügt nicht), der 
D irektor muß also viel reisen, denn Reisekosten ersparen Anschaf­
fungskosten.
Von m einer USA-Reise habe ich m itgebracht: Hunt, Gallo, Gill, 
Hanson, L indner; vorher w ar die K unst der USA kaum  vertreten . 
Die Pop-A rt fehlt, sie w ar um  1960 schon zu teuer, Lücken sind 
nicht m ehr aufzufüllen.
Der D irektor muß reisen, Kataloge allein genügen als Inform ation 
nicht; obwohl eine große K atalogsam m lung auf gebaut w urde und 
der Katalogaustausch funktioniert.
2. Ausstellungen
Die A usstellungen braucht m an zur Inform ation, weil m an nicht 
alles kaufen kann. W ir leiden un ter Platzm angel, Gedränge, das 
Depot ist zu klein. W ir nützen den Umstand, häufiger um zuhängen 
und zu wechseln. Der Wechsel ist wichtig fü r unser Museum, wie 
überhaup t alles, was ich sage, fü r unser M useum gilt. Jedes andere 
Museum hat andere Maximen.
W erner Hofm ann h a t in sieben Jah ren  39 A usstellungen gemacht. 
Also ca. sechs pro Jahr, es w aren große, gewichtige. Wir haben die 
Politik, P rak tik , etwas erw eitert, die Leute w aren zuerst erstaunt: 
Der Mensch im W eltraum , Osteuropäische Folklore, Comics. Aber 
w ir wollen fü r alle Phänom ene offen sein, uns nicht spezialisieren 
auf Bild und Skulptur, der W andel der K unst bedingt eine W and­
lung des Museums. Ein besonderes Problem  ist die A rchitektur­
ausstellung. Photos und kleine Modelle verm ögen das Spezifische
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der A rchitektur nicht zu veranschaulichen. W ir haben den 
„O riginalm aßstab“ verw endet, bei den Hausrucker-Co und bei 
W alter Pichler. Das neue, optimistische Lebensgefühl der Haus- 
rucker w ar natürlich neu für die Besucher, ebenso wie W alter 
Pichlers „Tem pel“ Die Ausstellung „industrial design aus ita lien“ 
w arf die Frage der B erührbarkeit der Exponate auf. Ich neige eher 
dazu, im K unstw erk ein Gebrauchsding zu sehen.
Die A usstellungen w erden im m er schwieriger, der in ternationale 
Austausch im m er kom plizierter. Hinzu kom m t die Tendenz zum 
environm ent. Und ein anderer W andel ist bereits festzustellen: 
die Tendenz zur them atischen Ausstellung, in der das Didaktische 
stä rker hervo rtritt. Hier kann ich nu r andeuten, was ich m ir in 
der Z ukunft vorstelle oder erträum e: lebendige Lehrausstellun- 
gen (Beispiel Gironcolü), die Anstöße verm itteln  wie die Para- 
vants von H undertw asser.
3. Dam it kommen w ir zum Problem  der Vermittlung. W ir wollen 
die „F ührung“, das schafsmäßige Durchschleusen von Leuten, 
ersetzen durch kleine Gruppen, die im Sitzen und gesprächsweise 
an die K unst herangeführt werden. Führungen erm üden immer 
sehr. Aber w ir m üssen erst selber die „F üh rer“ oder Gesprächs­
leiter heranbilden. W ir haben die Führungen häufig bereits durch 
Diskussionen ersetzt. Die Gesprächsleiter m üssen ein besonderes 
Herz haben fü r m oderne K unst und außerdem  viel wissen. Seit 
etw a einem Jah r  gibt es am Museum ein Sem inar hierfür, ein 
anti-akadem isches Sem inar, an dem praktisch jeder ohne Vor­
bildung teilnehm en kann.
Ein anderes Problem  ist: Wie kann m an K indern  die moderne 
K unst verm itteln? Hier haben w ir viele E rfahrungen gemacht und 
neue Wege beschritten. G rundsatz ist: Wir wollen den passiven 
B etrachter zum aktiven M itspieler verändern . Und w ir haben 
beim K inderm alen, Basteln, H äuserbauen und H äuseranm alen 
K ünstler herangezogen. Die F irm a Pelikan ha t das Colloquium 
„K unst und K ind“ als Mäzen gefördert. Im Jun i w ird ein großes 
K inderfest stattfinden. Auf dem Program m  stehen Theaterspiele 
und Puppenm achen, im Sommer gibt es das Puppenspielsem inar 
un ter der Leitung von E rw in Piplits in N eum arkt an der Raab. 
Und auch die Erwachsenen haben sich schon gemeldet, und eben­
falls in N eum arkt veranstalten  w ir das Symposion „K ulturpoliti- 
ker und K ulturfunktionäre  zeichnen und m alen“, um  die V erw al­
te r der K u ltu r einm al energisch m it der P rax is zu konfrontieren. 
Bei diesen A ktiv itäten  — kom mt da nicht die M editation zu kurz? 
Die Hängung der B ilder in Kojen, um  kleine Zellen zur Konzen­
tra tion  zu schaffen, ist aus technischen G ründen nicht möglich. 
Im  gegenw ärtigen Z eitpunkt ist es daher tunlich, die V ielfalt zu 
zeigen, einen Überblick zu verm itteln, anschauliche Vergleiche zu 
bilden, K ontraste herauszustellen, man muß unser in der H aupt­
sache junges Publikum  inform ieren, m it vielem fü ttern ; Nach-
40

© Bundesministerium f. Wissenschaft und Forschung; download unter www.zobodat.at



denken kom m t dann später. Junge Leute wollen zuerst einmal 
vieles aufnehm en. A ußerdem  gibt es bei uns sehr viele Stunden, in 
denen m an ruhig vor den B ildern oder im Plastikhof m editieren 
kann.
Notabene: Um unser Publikum  kennenzulernen, haben w ir eine 
Fragebogenaktion gestartet, die im Laufe des Sommers ausgewer­
te t w erden soll.
Die Personalfrage: W ir haben 21 M itarbeiter, die als Team arbei­
ten, einer be treu t die Bibliothek, einer das education departm ent. 
Zum Vergleich: An der Hochschule h a t 1 Professor bis zu 6 oder 7 
wissenschaftliche Assistenten. Das ist ein krasses M ißverhältnis. 
Und wie w ir un ter Raum m angel leiden, so leiden w ir un ter Mit­
arbeiterm angel, der auch durch freiw illige, unbezahlte H ilfskräfte 
nicht behoben wird.
Kommen die Künstler? Sie kommen zu den Eröffnungen, aber 
auch da spärlich. W enn sie erreicht haben, was sie wollen, eine 
A usstellung oder ein Bild im Museum, dann bleiben sie weg.
4. M alerei und P lastik  sind nicht isoliert. Die Tendenz zur Ver­
mischung der Medien (mixed media) auszunützen, dies dient na­
türlich auch zur Gewinnung neuer Publikum skreise. W ir m üs­
sen uns m ehr darum  bem ühen als die Ring-Museen. Doch schon 
bei H ofm ann gab es Konzerte, Ballett, M usikausstellungen. Das 
Zusam m enführen der A nhänger einzelner Sparten  ist aber sehr 
schwer, die Interessenkreise sind sehr spezialisiert. Trotz der all­
gem einen K u ltu rträg heit haben w ir h ier aktiv iert: die W iener 
Festwochen m it A rena 70 und 72, W eltfestival der Puppentheater, 
K onzerte des Ensembles 20. Jahrhu nd ert, die M asters of Un­
orthodox Jazz, indische Musik, um  nu r einige Hinweise zu geben; 
fü r die L itera tu r: die Ö dön-von-H orväth-A usstellung und die 
D okum entation des „P lan“; A rchitektur: „Loos für junge L eute“ ; 
Filme, teilweise aus der eigenen Produktion; ein Videorecorder 
ist in Betrieb fü r Archivzwecke; Industria l Design: W ir in ter­
essieren uns fü r das Industrieprodukt (ähnlich wie das Museum 
of M odern A rt in New York) und grenzen uns h ier gegen das 
K unsthandw erk ab. Da ich prinzipiell gegen Grenzen bin, gegen 
spezialisiertes Denken, wollen w ir Zusam m enhänge aufzeigen, 
w ir w ehren uns gegen das Schubladendenken. Insgesam t schwebt 
uns ein aktives Museum vor.
Das w äre der Sinn und Zweck: Ein beweglicher Organismus, der 
die Besucher verw andelt, sie anspornt, die Phänom ene unserer 
unm itte lbaren  G egenw art zu überdenken, sie sich bew ußter zu 
machen — dazu gehört die Form  der A utokarosserie genauso wie 
Hoflehners ohnmächtige K ritik  an den Mächten, die der einzelne 
Mensch nicht m ehr durchschaut, denen er sich ausgeliefert fühlt. 
Auf diese Weise bekom m t das Museum den C harak ter des Experi­
m entierfeldes, des Laboratorium s — jedenfalls stelle ich es m ir 
vor: das Museum als Unruheherd!
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